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für meine Familie und Freunde!




Kapitel 1: die Schlacht um Qriqaruhn




ADAM


„Was? Ich dachte sie werden erst in ein paar Tagen hier einmarschieren?“, rief Lady Rosario, während sie ihre dunkelblonden, langen Haare umherwirbelte, um sie anschließend zusammenzubinden.


Seit bekannt war, dass die königliche Armee im Anmarsch war, wurde die Stimmung im Rebellenlager immer angespannter. Die Unruhe der Anwesenden war überall spürbar. Nur Terindio schien angesichts der misslichen Lage relativ ruhig zu bleiben. Adam wurde aus dem mysteriösen, jungen Mann einfach nicht schlau. Wieso wollte er den Rebellen unbedingt dabei helfen Rophei zu retten? Und wieso blieb er, angesichts dieser drohenden Gefahr, derart ruhig und unbeeindruckt?


Adam selbst war erst vor Kurzem, nachdem er von Kodiac, Marc und Aerrian vor der Priesterschaft und den königlichen Männern gerettet wurde, aus seinem Schlaf im Rebellenlager Qriqaruhn erwacht. Nachdem er dem Rat der Rebellen aus seiner Vergangenheit erzählen musste, wurde beschlossen, dass er vertrauenswürdig genug war und vorläufig bleiben durfte. Bevor er jedoch hier ankam, hatte ihm Rophei, unter Einsatz seiner Gefangenschaft, zur Flucht verholfen. Anscheinend war sein ehemaliger Rekrutenfreund aus Lankor Teil der Rebellen, wenn dies Adam nun richtig verstanden hatte. Er verstand jedoch noch immer nicht, gegen was diese nun genau rebellierten. Im Angesicht dieser Situation eine solche Frage zu stellen war jedoch vermutlich mehr als unpassend, da laut Angaben eines Kundschafters eine königliche Armee bloß einen halben Tagesmarsch entfernt im Anmarsch auf das Rebellenlager war. Vorerst war es wichtig herauszufinden, wie sie gegen diese vorgehen sollten. Laut Lady Rosario jedoch hatten sie nicht genügend Streitkräfte, um sich gegen eine Armee zu wehren. „Erstaunlich wie schnell sich die Streitkräfte von König Mydas mobilisieren konnten.“, erwiderte Terindio und zog währenddessen Adam, zur Missgunst der anderen Anwesenden, zu sich. „In der Tat. Es scheint so, als hätten sie von unserem Aufenthaltsort erfahren.“, wandte die ältere Dame mit den aschgrauen Haaren ein, woraufhin es im Zelt erneut totenstill wurde. „Vielleicht befindet sich ja ein Spion in euren Reihen, Lady Rosario.“, fuhr Terindio mit forschem Ton fort, doch diese schüttelte lediglich energisch den Kopf. „Das ist nicht möglich.“, antwortete sie, „Ich kenne meine Leute, Terindio. Ein jeder hier, mit Ausnahme von Adam, deinem Begleiter und dir, lebt bereits seit Jahren in Qriqaruhn und schwor bei unserem Gott der Rebellion und dem rechtmäßigen Adelsgeschlecht von Rosenhain zu dienen. Es ist unmöglich, dass wir einen Verräter in unseren Reihen haben, sonst hätte uns dieser bereits vor Jahren dem Orden Myrtinia oder König Mydas ausliefern können.“ „Einmal davon abgesehen ist es keinem möglich das Rebellenlager unbemerkt zu verlassen, da wir diesbezüglich magische Vorkehrungen getroffen haben.“, fuhr Zac Rosario an Lady Rosarios statt mit erzürntem Blick fort, „Wie ist Myrtinia überhaupt auf die Idee gekommen in Qriqaruhn zu suchen? Wenngleich es ihnen nicht von jemandem zugeflüstert wurde.“


„Was soll das jetzt nun bedeuten?“, erwiderte Terindio scharf, während sich dieser und Zac tief in die Augen starrten. „Ganz einfach. Rein zufällig tauchst du ohne Vorwarnung bei uns auf und behauptest ein Verbündeter zu sein. Die Tatsache, dass sich eine Armee auf den Weg zu uns befindet, spricht jedoch stark dagegen. Auch wenn Rophei dir vertraut hat, ist dies noch lange kein Grund, dass wir dies auch tun müssen, Terindio!“, beschuldigte Zac den dunkelblonden jungen Mann, welcher noch immer die strenge Miene beibehalten hatte. „Myrtinia hat seit Ausbruch eurer Rebellion begonnen großflächig ganz Rondur abzusuchen. Begonnen mit den Bergen von Esyron haben sie nun ihr Augenmerk auf Qriqaruhn gerichtet. Es war aber abzusehen, dass sie selbst diese verlassene Ruine irgendwann auskundschaften werden.“ „Wieso sollen wir dir das glauben?“ „Natürlich müsst ihr mir nicht vertrauen, das ist euer gutes Recht, jedoch ergibt es keinen Sinn, euch zu verraten.“, antwortete Terindio. „Und wieso nicht?“, warf nun Lady Rosario in den Raum, während sie mit einer Handbewegung Zac zum Schweigen brachte. „Zum einen wusste ich von eurem Verbleib in Qriqaruhn bereits seit vielen Jahren und hätte, wie ihr es bereits erwähnt hattet, dies dem Orden schon vor einiger Zeit melden können. Zum Anderen bin ich gekommen, um euch vor dem bevorstehenden Angriff zu warnen, sodass ihr rechtzeitig fliehen könnt. Außerdem, was bringt es mir, wenn ich euch verrate? Eure Gefangenschaft erschwert lediglich die Befreiung Rosenhains von diesem Tyrannen, Kyrillios Bloodmoon.“ Schweigen breitete sich erneut aus. Stumm nickend ließen sich alle Anwesenden überzeugen, nicht einmal Zac erwiderte etwas auf Terindios letzte Aussage.


„Nun, da dies geklärt ist, würde ich nun gerne wieder abreisen und Adam mitnehmen.“ Terindios durchdringender Blick traf auf jenen von Lady Rosario, welche aber vorerst kein Wort von sich gab und zu überlegen schien. „Lady Rosario, ich bitte Sie...Rophei hat mich sicherlich aus gutem Grund gebeten nach Qriqaruhn zu reisen und Adam mitzunehmen.“ „Na gut. Bemarys wird euch beide aber begleiten. Wir können es uns jetzt nicht auch noch leisten den Sohn von Gremian an Myrtinia zu verlieren. Außerdem müssen wir uns allesamt neu formieren und ein neues Versteck finden bis wir wissen, wie wir weiter vorgehen sollen.“, gab Lady Rosario als Antwort, woraufhin Terindio ein Nicken erwiderte. „Wieviele eurer Schiffe sind seetauglich?“, fragte Terindio kurz darauf und behielt seine strenge Miene bei. „Wir haben fünf Karavellen, eine Fregatte und ein Dutzend Transportschiffe bereitgestellt.“, erwiderte Zac Rosario, nachdem Lady Rosario ihm einen auffordernden Blick zugeworfen hatte. „Reicht dies, um all eure Männer, Frauen und Kinder an Bord zu nehmen?“ „Es wird zwar durchaus eng, aber es sollte genügen.“ „Dann schlage ich vor, dass Ihr ebenfalls nach Shal’Akham flieht. Auf meinem Schiff ist noch Platz für rund einhundert Männer und Frauen. Es gibt außerdem ein abgelegenes Stadtgebiet in Shal’Akham, welches kaum bewohnt ist. Der König von Quoqdaraa lässt euch dieses sicherlich für eine Weile als Zufluchtsort benutzen, bis wir die Belagerung auf die Dornenzitadelle starten können.“, fuhr Terindio fort. „Nein! Das kommt gar nicht in Frage.“, gab Zac lautstark von sich, „Wir wissen immer noch nicht, ob wir ihm in einem solchen Maße trauen können. Wenn er ein falsches Spiel spielt, liefert er uns direkt an Myrtinia aus, Amelia.“ „Welche Alternative haben wir denn, Zac? Dies ist vermutlich unsere beste Chance fürs Erste. Wir werden jedoch all unsere Männer, Frauen und Kinder auf unsere Schiffe bringen.“, erwiderte diese. Bevor Zac jedoch weiter sprechen konnte, wurde ihr Gespräch durch einen lauten, dröhnenden Knall sowie durch wirres Menschengeschrei unterbrochen. „Ich dachte die Armee würde erst in einem halben Tag hier sein?“, rief Zac Rosario aufgebracht, während die Stimmung innerhalb des Zeltes nun immer angespannter wurde. „Sehr interessant.“, gab Terindio von sich, während ihn die Anderen ahnungslos angafften. Der Dunkelblonde sah zu dem Soldaten, welcher Minuten zuvor noch berichtet hatte, dass die Kundschafter zurückgekommen waren. „Bring uns die Spione, welche die königliche Armee gesehen haben!“, befahl der junge Mann mit gebieterischem Tonfall. „Für was soll das nun gut sein?“, gab Zac Rosario forsch von sich, während sie auf die Ankunft der Kundschafter warteten. „Wenn es wirklich nicht möglich ist eine Nachricht an den Feind zu schicken ohne dabei aufzufallen, dann...Ahh, da seid ihr ja. Stellt euch vor mich!“, erwiderte Terindio geduldig, aber zugleich auch befehlerisch und deutete vier erschöpft aussehenden Männern sich vor ihn zu stellen. Adam sah, wie diese taten, wie ihnen gesagt wurde und dabei zitternd vor Terindio Halt machten. In der Hand beschwor Terindio eine grelle, bläulich gefärbte, sandähnliche Substanz herbei, welche sogleich um die vier Kundschafter zu schweben begann. Nach wenigen Sekunden bereits hatte Terindio ein seltsam geformtes Zeichen im Rückenbereich an einem der Männer entdeckt und dieses sogleich mit einem weiteren Zauber, welcher Adam ebenso unbekannt war, entfernt. Durchaus geschickt zog Terindio das Runensiegel heraus und zerdrückte dieses in seiner Hand, unmittelbar nachdem er es vom Körper des Mannes gelöst hatte. „Eine Schande, dass ich nicht früher darauf gekommen bin, aber jetzt können sie uns wenigstens nicht länger orten.“, hörte Adam Terindio leise vor sich hinmurmeln, während die verbleibenden Überreste des magischen Siegels vor dessen Füße zu Boden sanken. Der Kundschafter torkelte leicht nach hinten und wirkte um ein Vielfaches mitgenommener als Terindio selbst. „Nun damit wäre es auf ein Weiteres bewiesen, dass ich auf eurer Seite bin Lady Rosario.“, fuhr Terindio fort, „Ich würde aber vorschlagen, dass ihr sobald als möglich alle Frauen, Männer und Kinder zu den Schiffen bringt. Es bleibt uns immerhin nicht mehr viel Zeit, bis die Armee eintrifft!“ Lady Rosario nickte wortlos und fing sogleich an ihre Befehle an die anwesenden Männer und Frauen zu erteilen. Währenddessen sah sich Adam ahnungslos um und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen, als Terindio ein weiteres Mal Anstalten machte ihm zu folgen. Adam zögerte kurz und blickte Kriegsmagier Bemarys, den alten Freund seines Vaters, hilfesuchend an, doch dieser gab lediglich ein leichtes Nicken von sich und deutete ihm mitzugehen.


Nachdem Adam mit Terindio, dessen Begleiter und Bemarys das Zelt verlassen hatte, sah er, wie eine Vielzahl an Männern und Frauen aufgebracht durcheinanderliefen und allerlei Hab und Gut zusammenpackten, obwohl Lady Rosario erst kurz zuvor das Zelt verlassen hatte. „Das hat sich ja schnell herumgesprochen!“, dachte sich Adam und trottete Terindio hinterher, welcher zielstrebig auf ein großes Zelt steuerte und dieses sogleich betrat. Zögerlich folgte ihm Adam und stellte mit Überraschung fest, wie die hektischen Rufe der Außenwelt mit einem Male abrupt verstummten, als die Zelttür auch schon wieder zugefallen war. Dies musste wohl das Werk eines Zaubers sein, denn sobald der Zelteingang, wenngleich nur für einen Spalt, geöffnet wurde, waren die chaotischen und lautstarken Rufe der Menschen auch schon wieder zu hören. Als Adam durch den Raum blickte, erkannte er zwei junge Männer in seinem Alter sowie einen gigantischen Wolf auf dem Boden schlafend. Erschrocken wich Adam einige Schritte zurück, während er mit ansah, wie sich Terindio dem Ungetüm und den beiden daneben liegenden Jungs weiter näherte. Während Adam zu den beiden Burschen blickte, erkannte er erst jetzt, dass einer der beiden dieser eine Junge aus dem Trainingslager von Iberium war. Aerrian war sein Name, wenn er sich recht erinnerte, doch was machte dieser hier? Erst jetzt fiel ihm auch wieder ein, dass Zac Rosario bei ihrer ersten Begegnung ebenfalls den Namen Aerrian erwähnt hatte und dass er und zwei andere ihn hierhergebracht hatten. In Gedanken versunken, sah er, wie Aerrian und der andere Junge von Terindio auf nicht gerade sanfte Weise geweckt wurden, während Letzterer dieses Ungetüm von einem Wolf hinter dem Ohr streichelte, um diesen ebenfalls aufzuwecken. Vorerst genervt sowie zornig rappelten sich die beiden auf und wollten sich, wie Adam sah, bereits über das unsanfte Wecken beschweren, doch verstummten sie, als sie erkannten, wer vor ihnen stand. Der Wolf regte sich und schlug mit der Pranke in Richtung Terindio, doch dieser wehrte dies, wie es schien, mit Leichtigkeit ab. Verwundert beobachteten Adam, Ren, Bemarys sowie die beiden anderen Jungs, wie der Wolf Terindio förmlich umarmte. „Sie s...s...sind Terindio Thorndyke, richtig?“, gab nun der zweite Junge stotternd von sich, während dieser nun auch die anderen Besucher bemerkt hatte. „Ja der bin ich. Wie ich sehe hast du gut auf Kodiac aufgepasst. Vielen Dank dafür.“, erwiderte dieser, während er mehrmals durch das Fell des Wolfes fuhr. Waren dies etwa die drei, die Adam zu seiner Flucht verholfen hatte? Dieser Aerrian, der zweite Bursche und dieses Monstrum eines Wolfes? Abrupt drehten sich beide Jungs um und musterten dabei Adam und die anderen beiden im Zelt. Aerrian steuerte dabei pfeilgerade auf Adam zu und streckte ihm freundschaftlich die Hand entgegen. „Willkommen in Qriqaruhn, Adam. Mich kennst du ja, der Junge neben mir ist Marc. Er war bis vor einem halben Jahr auch ein...“ „Die Förmlichkeiten können wir später erledigen, Aerrian. Wie du dir vielleicht schon gedacht hast, sind die beiden Burschen vor dir und Kodiac diejenigen, die dich im Wald von Pramshaw gerettet und hierhergebracht haben.“, unterbrach Terindio, „Die königliche Armee ist auf dem Weg Richtung Rebellenlager. Wir müssen alle auf die Schiffe und nach Shal’Akham bringen, bevor sie die Verfolgung auch auf See aufnehmen können. Bringt Kodiac auf mein Schiff, bleibt dann auf diesem und wartet auf neue Befehle von mir!“, fuhr Terindio mit strenger Miene fort und musterte dabei die beiden Jungs. Bevor jedoch Aerrian etwas darauf erwidern konnte, unterbrach ihn der andere Junge, Marc. Plötzlich wurde die Türe des Zeltes aufgerissen und der Tumult der Außenwelt war wieder zu hören. Ohne Widerworte zu leisten, befolgten Aerrian und Marc die Anweisungen von Terindio und führten den Wolf nach draußen, während Adam und die anderen ihnen, einige Schritte entfernt, folgten.


Obwohl sie bloß wenige Minuten miteinander geredet hatten, war währenddessen bereits ein wildes, unüberschaubares Gedränge ausgebrochen. Während sich die kleine Gruppe, angeführt von dem jungen Begleiter von Terindio, ihren Weg durch die Reihen der panischen Männer und Frauen bahnten, bemerkte Adam wie sich, einige hundert Fuß, entfernt eine Gruppe von Rittern, angeführt von Lady Rosario, in Reihenformation aufgestellt hatte und offenbar den baldig eintreffenden Gegner erwartete. Als Adam einen kurzen Blick zu den Rittern erhaschte und bereits die ersten königlichen Truppen von Weitem erkennen konnte, stieß ihn ein kräftiger Mann, welcher eine Plattenrüstung trug, um. Noch bevor er jedoch zu Boden stürzte, spürte er, wie Terindio ihn auffing und sogleich wieder hochzog. „Wir müssen uns beeilen.“, flüsterte dieser und zog ihn an der Hand weiter, damit sie den Anschluss an die Anderen nicht verloren. Adam traute sich nicht ein weiteres Mal zurückzublicken, da er befürchtete wieder mit jemandem zusammenzuprallen oder sogar verloren zu gehen. Er wusste ja nicht einmal, wie Terindios Schiff aussah, geschweige denn wo sich dieses überhaupt befand. Terindios Griff klammerte sich jedoch weiterhin um Adams Handgelenk, während sie hinter der restlichen Gruppe hinterhertrotteten. Nach wenigen Minuten hatten sie die letzten Reihen der Rebellenzelte erreicht und waren nun fast am Meeresufer angekommen, wo bereits einige Schiffe bemannt und mit Fracht und Passagieren beladen wurden. Hinter ihnen hatte, wie Adam schemenhaft erkennen konnte, bereits das Gefecht zwischen den Rebellenstreitkräften und den Armeen des Königs begonnen. Rauchschwaden stiegen den Himmel empor und verdunkelten weitgehend die Sicht auf die Schlacht, doch konnte Adam das Kampfgeschrei vernehmen, obwohl sie schon eine große Distanz vom anderen Ende des Lagers entfernt waren.


„Beeilt euch, es ist nicht mehr weit!“, rief Ren, während sie schon einige Fuß von der Menschenmenge entfernt und fast an der Schiffsanlegestelle angekommen waren. Bevor sie jedoch weiter gehen konnten, sah Adam aus dem Blickwinkel, wie plötzlich ein gewaltiges Feuergeschoss auf Adam zuflog. Ein kurzes Blinzeln sowie Zögern genügte und er sah, dass sich Terindio dazwischen gestellt und den Angriff an Adams statt abbekommen hatte. Eine ungewöhnliche, aber, aus irgendeinem Grund, bekannte Aura umgab den dunkelblonden Magier und Adam sah, dass sich dessen Aussehen zum Teil verändert hatte. Als Adam noch genauer hinblickte, sah er, dass sich unter anderem die Haut verhärtet hatte und dieser von einer sandähnlichen Magie umwoben war. Während Adam den kurzen magischen Kampf vor ihm bestaunte, blockte Terindio weiterhin jeden folgenden magischen Feuerball mit bloßen Händen ab und schleuderte diese auch sogleich zurück, bis der Magier nach dem vierten Schuss von seinem eigenen magischen Projektil getroffen und mehrere Fuß zurückgeschleudert wurde. „Ren, führe alle auf schnellstem Wege zu meinem Schiff. Ich werde versuchen die Magier von diesem Gebiet fernzuhalten, um Lady Rosario und ihren Männern ein wenig Zeit zu verschaffen!“, rief Terindio und raste dabei in Windeseile in die Richtung zurück, aus welcher sie gekommen waren. „Beeilt euch, wir haben keine Zeit zu verlieren. Meister Terindio zählt auf uns!“, schrie Ren daraufhin lautstark. Ohne ein weiteres Wort zu erwidern, folgten die Vier und diese Bestie eines Wolfes dem Burschen, bis sie schlussendlich bei einer anlegenden Galeone, auf dessen Segeln ein riesiges Rosensymbol eingestickt war, Halt machten. Adam kam das Wappen zwar bekannt vor, jedoch wollte ihm, im Eifer des Gefechtes, nicht einfallen, woher er dieses kannte. „Adam, fall nicht zurück ... Meister Terindio verschafft uns genügend Zeit, damit wir und die Rebellen von hier verschwinden können!“, rief Ren ihm aus einiger Entfernung zu. „Sollten wir nicht auf ihn warten?“, erwiderte er unsicher, ging jedoch wieder weitere Schritte auf das Schiff zu. „Mach dir darüber keine Gedanken. Wir sprechen hier immerhin von einem Elitemagier der ersten Klasse!“, antwortete Ren, welcher sich bereits auf der Planke zum Schiff befand, selbstbewusst und deutete mit einer Handbewegung allen sich auf das Schiff zu begeben. „Terindio ist also ein Elitemagier...Ich wusste gar nicht, dass Rophei solch starke Verbündete hat.“, dachte sich Adam, während er zögerlich den Steg entlangging und sich noch ein letztes Mal umdrehte. Als er dies tat, musste er mit Schrecken feststellen, dass die Rauchschwaden um das Gefecht weit in den Himmel ragten. Der Tumult rund um das Rebellenlager war, da sie schon so weit entfernt waren, nur mehr schwach zu hören, jedoch verrieten die fliehenden Massen an Menschen, die bei den naheliegenden Schiffen Zuflucht suchten, dass die Rebellen von der königlichen Armee überrannt wurde. „ACHTUNG ADAM!“, schrie Bemarys lautstark. Wenige Momente darauf bemerkte Adam, dass sich eine kleine Heerschar an eigenartig gekleideten Männern und Frauen immer weiter näherten. Allesamt trugen sie schwarze Kapuzenkleidung, welche zum Teil deren Gesicht verdeckt hielten. Wie waren diese Männer und Frauen bloß an den Verteidigungslinien der Rebellen vorbeigekommen? Hatten sie diese etwa schon zur Gänze überrannt? Dass diese unheimlichen Gestalten bereits bei ihnen waren, konnte aber gewiss nichts Gutes verheißen. Instinktiv drehte sich Adam um und lief mit den anderen vier und dem Wolf Richtung Schiff. Bevor Adam jedoch auch nur in die Nähe des Schiffes kommen konnte, spürte er, wie seine Füße immer schwerer wurden, als würde ihn jemand zurückziehen. Als er sich erneut umblickte, sah er, dass seltsame Fäden sich an seiner Kleidung festgeheftet hatten. „Verdammt – das müssen wohl die Magier von Myrtinia sein, von denen der Kundschafter vorhin gesprochen hatte.“, dachte sich Adam, während er verzweifelt versuchte auch nur einen weiteren Schritt zu machen. „Lasst ihn gefälligst in Ruhe!“, schrie Bemarys und schoss kurz darauf eine gigantische Wasserkugel auf die attackierenden Magier. „Wir müssen uns beeilen. Mein Zauber wird sie nicht lange aufhalten!“, erklärte Bemarys, während dieser Adam auf die Beine half. Die beiden wurden von Sekunde zu Sekunde langsamer, da der Druck der magischen Fäden, trotz der Ablenkung von Bemarys, immer stärker wurde. Bemarys hatte sich anfangs zwar bemüht diesen Zauber zu brechen, doch dies gelang diesem nicht, also versuchten sie eine gewisse Distanz herzustellen, um die Verbindung zu zerreißen. Als die Wasserkugel von dem Freund seines Vaters verschwand, wurden Bemarys und Adam immer weiter zu den Magiern gezogen. Selbst zusammen hatten Bemarys und er nicht die geringste Chance gegen die Magier von Myrtinia. Immer näher und näher wurden die beiden herangezogen, ohne dabei etwas dagegen tun zu können. „Bemarys, l...lass...“ „Denk nicht einmal daran Adam. Ich werde dich nicht alleine lassen. Du musstest dies schon viel zu lange nach deiner Flucht aus Rondur erfahren!“, unterbrach Bemarys Adam abrupt, während sie nur mehr wenige Fuß von den feindlich gesinnten Magiern getrennt waren. Aus nächster Nähe konnte Adam die furchteinflößenden Augen ihrer Gegner erkennen und ein kalter Schauer lief ihm dabei über den Rücken. Adam sah, dass Aerrian und Ren ebenfalls Wasserzauber auf ihre Gegner herabprasseln ließen, doch die Überzahl und die magische Kraft ihrer Kontrahenten war einfach zu groß, als dass dies etwas bewirkt hätte. So sehr sie es auch versuchten, Bemarys und Adam schafften es nicht dem Schiff auch nur einen einzigen Schritt näher zu kommen. Bloß noch drei Fuß entfernt bekam es Adam mit der Angst zu tun. Musste er erneut nach Rondur und vor Gericht? Dieses Mal gab es jedoch keinen wie Rophei, der ihn verteidigte oder es gar wagte überhaupt die Stimme zu erheben. Adam sah, wie ein Magier von Myrtinia eine magische Kette hervorholte und bereits nach Adam griff. Kurz bevor jedoch der Mann ihn erreichen konnte, bemerkte Adam im Augenwinkel, dass sich jemand ihnen mit rasend schnellem Tempo näherte. Es war Terindio. Um diesen herum schwebte eine Vielzahl an Einhandschwertern, welche allesamt den jungen Mann umkreisten. Kurz nachdem Terindio den Großteil der Distanz überbrückt hatte, schleuderte dieser mit einer Handbewegung zwei dieser Klingen zu den Magiern Myrtinias. Eine davon traf auf den Magier, welcher dafür gesorgt hatte, dass diese magischen Fäden an Adam angebracht wurden. Die andere verletzte den Mann mit den magischen Ketten im Brustbereich, welcher daraufhin abrupt zu Boden sackte. „Rennt zum Schiff, ihr alle!“, befahl Terindio lautstark, während er den Feuerbällen der Magier mit überragender Geschicklichkeit auswich. Ohne weiter zu zögern, rannte Adam hinter Bemarys und den anderen zu Terindios Schiff. Er beobachtete, dass der riesige Wolf das Geschehen währenddessen ruhig und ohne einen Laut von sich zu geben beobachtete. Erst als sich Adam auf der Planke zu der Galeone befand, blickte er erneut zurück und sah, wie Terindio die Reihen der feindlichen Magier immer weiter zerpflückte, bis nach kurzer Zeit bloß noch zwei von diesen auf den Beinen standen. Erstaunt sah Adam zu, wie der Elitemagier auch diesen beiden mit seinen levitierenden Schwertern ein rasches Ende bereitete. Noch bevor die beiden Myrtinia-Magier zu Boden fielen, tauchten auch schon die nächsten Männer auf, jedoch waren diese königliche Soldaten ohne jegliche magische Aura. Schnurstracks eilte Adam die Planke entlang. Als er auf dem Bug des Schiffes ankam, befahl Ren auch gleich den Anker zu lichten und die Segel zu hissen, während dieser selbst sich zum Steuerrad begab. „Sehr gut. Löst jetzt noch alle Greifhaken, dann können wir weg von diesem Ort.“, rief Ren hektisch, während Adam ein weiteres Mal zu Terindio blickte. Dieser hatte jedoch dem Anschein nach keine großen Mühen diese kleine Armee von Soldaten gleichzeitig mit seinen fliegenden Klingen in Schach zu halten. Aus der Ferne konnte Adam einen weiteren Trupp der Magier von Myrtinia ausmachen. Die Kapuzentragenden schritten von dem, in Flammen aufgehendem, Rebellenlager in ihre Richtung. „Beeilt euch ein wenig! Ich kann nicht alle auf ewig von dem Schiff fernhalten.“, schrie Terindio, während dieser mit einem gewaltigen Windstoß rund zwei Dutzend Ritter nach hinten beförderte. „Seine magischen Kräfte sind beeindruckend. Das muss wohl einer der Gründe sein, warum Rophei wollte, dass er mich ausbilden sollte.“, dachte sich Adam, während er den letzten Knoten, welcher das Schiff noch am Steg festhielt, löste. Mit einem Mal begann die Galeone sich vom Steg zu entfernen und nahm dabei von Sekunde zu Sekunde langsam an Geschwindigkeit zu. Adam lief zum Heck des Schiffes an Ren, der am Steuerrad stand, vorbei und beobachtete wie Terindio sich gegen die Überzahl an Rittern und Magiern schlug. Er beobachtete, wie der Elitemagier einen Augenblick nach hinten, zu ihnen, sah und kurz daraufhin erneut einen Windstoß herbeizauberte. Dieses Mal jedoch war der Zauber so mächtig, sodass es jeden Einzelnen rund um Terindio, selbst jene Soldaten, die noch viele Fuß entfernt waren, von den Füßen hob. Mit unglaublicher Geschwindigkeit zog sich Terindio zu der Anlegestelle zurück und schaffte es mit lediglich einem einzigen kraftvollen Sprung auf die Reling der Galeone. Als dieser auf dem Geländer festen Halt hatte, fielen die rund Dutzend Klingen zeitgleich klirrend zu Boden. „Haltet euch fest, wir werden ein bisschen an Fahrt aufnehmen!“, rief Terindio, während Adam sah, dass dieser bereits einen weiteren Zauber kanalisierte. Zu seinem Glück schaffte Adam es noch sich an einem Seil mit der rechten und an der Reling mit der linken Hand festzuhalten, während ihn ein kräftiger Rückstoß trotzdem nach hinten drückte. Marc und Aerrian hingegen konnten nicht rechtzeitig reagieren und wurden währenddessen unsanft von den Füßen gegen die Tür der Kajüte neben den Wolf befördert.


„Das hätten Sie uns auch früher sagen können.“, beschwerte sich Marc, während er sich langsam wieder aufrappelte. Der Junge kam, wie Adam bemerkte, daraufhin dem Wolf näher, welcher die ganze Zeit keinen einzigen Mucks von sich gegeben hatte und stillschweigend gegen die Kajütenwand gelehnt war. Als sich nun auch Adam wieder erhob und nach hinten blickte, sah er, dass sie sich in der geringen Zeit bereits einige hundert Fuß vom Festland entfernt hatten. Terindios Zauber, welcher sie soweit gebracht hatte, war bereits wieder abgeklungen, doch schien dieser mit der Zauberei noch nicht fertig zu sein. „Herr Thorndyke.“, begann Adam, „Ich wollte…“ „Pshht, der Meister konzentriert sich gerade.“, fuhr ihn Ren streng an und unterbrach dabei Adam. Erst jetzt bemerkte er, dass Terindio etwas vor sich hin murmelte und sogleich auch schon die linke Hand ausstreckte. Ein bläulich gefärbter Faden ging von dessen Zeigefinger aus und zielte auf ein anderes, großes Schiff, welches um die dreihundert Fuß von ihnen entfernt war. Mit zusammengekniffenen Augen konnte Adam einen muskulösen Mann erkennen, welchen er sogleich als Zac Rosario wiedererkennen konnte. „Ren, ich benötige kurz deine Hilfe. Adam geh bitte ans Steuer. Wenn das hier vorbei ist, beantworte ich dir gerne alle deine Fragen!“, gab Terindio als Nächstes von sich, drehte sich aber nicht zu den beiden Jungs um. „Ja, Meister.“, erwiderte Ren und lief bereits, ohne auf eine Antwort Adams zu warten, zu dem Magier. Adam nahm, wie ihm aufgetragen wurde, das Steuerrad in die Hand und behielt den Kurs bei, wagte jedoch nach wenigen Sekunden einen flüchtigen Blick hinter sich. Mit Staunen stellte er fest, dass es Terindio, Ren und Zac Rosario gelang, eine gewaltige Flutwelle vor dem Festland zu erschaffen. Diese sah von Sekunde zu Sekunde immer gewaltiger aus und bäumte sich immer weiter auf. Adam sah mit an, wie Ren und Terindio leicht zu zittern begannen, während die Flutwelle immer gigantischer wurde. Schlussendlich gab Terindio mit beiden Händen der Welle einen Ruck, welche daraufhin auf das Festland preschte. Die Zerstörungswut der Flutwelle war, wie Adam bemerkte, ins Unermessliche gestiegen und riss förmlich alle Soldaten viele hundert Fuß weiter Richtung Festland. Selbst der gesamte zweite Trupp der Magier von Myrtinia wurde von den Füßen gefegt. „Nun denn. So schnell werden sie uns nicht verfolgen können.“, gab Ren erleichtert von sich und nahm, nach Atem ringend, die Führung des Steuerrads wieder an sich.


„Nein, du hast für heute genug geleistet. Leg dich hin und schone deine Kräfte!“, befahl Terindio. „Aber Meister...“ „Keine Widerrede, Ren!“, unterbrach Terindio dessen Gefährten, bevor dieser auch nur zum Widerspruch ansetzen konnte. Der Junge ging, ohne sich weiter aufzuregen, die kleine Treppe hinab und setzte eine mürrisch wirkende Miene auf. „Ren?“, fuhr Terindio fort. „Ja, Meister?“, antwortete Ren und blickte auf. „Deine magischen Kräfte haben sich überragend schnell entwickelt. Ich bin stolz auf dich.“ Adam konnte ein leichtes Lächeln im Gesicht des Burschen erkennen, bevor dieser auch schon nach einer kurzen Verbeugung aus seinem Blickwinkel verschwand. Terindio, welcher nun das Steuerrad in der Hand hielt, musterte Adam nun genaustens, und gab vorerst kein Wort von sich. Stillschweigend vergingen ein paar Minuten und als sich Adam umsah, bemerkte er, dass eine kleine Armada an Schiffen ihrem Kurs folgten. Diese mussten wohl die Rebellenschiffe sein, von denen Zac Rosario im Rebellenzelt vor rund einer Stunde gesprochen hatte.


„Ich frage mich, ob Rophei ...“, murmelte Terindio vor sich hin, während dieser ein weiteres Mal zum Festland blickte und von Sekunde zu Sekunde stiller wurde. Der Dunkelblonde zog daraufhin den rankenverzierten Ring Ropheis von seinen Finger und musterte diesen mit aufmerksamem Blick. Adam wollte erneut ansetzen und loswerden, was er schon, seit er diesen zum ersten Mal gesehen hatte, fragen wollte. Immerhin hatte er überhaupt keine Ahnung mehr, was hier vor sich ging, doch der Elitemagier schien nun mit seinen Gedanken in einem magischen Ritual vertieft zu sein. Adam konnte deutlich die magischen Ströme, die von Terindio und dem Ring ausgingen, spüren. Terindio ließ den Ring, welchen er Adam im Rebellenlager abgenommen hatte, wenige Fuß vor dessen Gesicht in der Luft schweben. Erneut breitete sich diese sandähnliche, bläuliche Substanz aus und umschloss dieses Mal den Ring von Rophei. Nach einer Weile löste sich Terindios Magie und ein rechteckiger Gegenstand plumpste dumpf auf das Deck. Während Adam diesen genauer betrachtete, steckte Terindio wieder den Ring an den Zeigefinger und gab leise murmelnd ein „Verstehe – Rophei, du überraschst mich jedes Mal aufs Neue“ von sich. Der Gegenstand, welcher vor Adams Füßen lag, war ein Buch, geschrieben in einer Sprache, die Adam nicht verstand. Es sah genauso aus, wie der Foliant, den Rophei einst in Händen hielt, als die beiden noch bei den Rekruten in Lankor waren. Warum jedoch befand sich dieses Buch nun hier auf Deck? Genauer gesagt, wieso war es in diesem Ring eingeschlossen? „Das ist ein Zauberbuch der Ilsharyi. Ist dir das ein Begriff oder hat dir Rophei davon erzählt?“, fragte Terindio und warf dabei Adam einen neugierigen Blick zu. Er schüttelte den Kopf, nahm dabei den Folianten in die Hand und öffnete diesen. Wie auf dem Umschlag des Buches, befanden sich auch auf den Seiten merkwürdig geschriebene Zeichen, dessen Bedeutung Adam nicht im Ansatz verstand. „Die Ilsharyi sind das Volk der gefallenen Engel. Sie sind eine uralte, menschenähnliche Rasse, welche, laut Aufzeichnungen, Sydoria mindestens so lange bewohnen, wie die Menschen selber.“, fuhr der junge Mann fort, „Rophei ist einer der wenigen, noch lebenden Menschen, der deren Sprache zur Gänze versteht und auch mit diesem Volk kommunizieren könnte. Derzeit ist dies aber nicht möglich.“ „Wieso nicht?“, fragte Adam, musterte jedoch dabei noch immer die Seiten des eigenartig, wirkenden Folianten. Diesen Band umgab eine ungewöhnlich kalt wirkende Aura, welche Adam erschaudern ließ. Sie glich aber aus irgendeinem Grund der Aura, welche Rophei ausstrahlte, als dieser gegen Kriegsmagier Evoris und Kriegskommandant Inerion kämpfte. Wenn dieser Foliant, den Adam nun in Händen hielt, ein Zauberbuch war, hatte dieses etwa eine Verbindung zu Ropheis Magie? „Nun ja, weil sich die Menschen mit den Ilsharyi vor einigen Jahrhunderten in einem gewaltigen Krieg gegenüberstanden, welchen die Menschen schlussendlich gewannen. Daraufhin wurden die Ilsharyi weggesperrt, wo genau weiß ich nicht, aber seitdem wurde dieses Volk fast vergessen, aber genug von dem...Ich bin mir sicher, dass du einige Fragen an mich hast, hab ich recht?“, wechselte Terindio nun das Gesprächsthema, nachdem sie nun einige Längen von dem Festland entfernt waren und schon einige Zeit auf See waren. Aus den Gedanken gerüttelt, blickte Adam den Elitemagier vorerst fragend an und gab daraufhin lediglich ein Nicken von sich. „Woher kennst du Rophei überhaupt?“, begann Adam zu fragen und musterte dabei Terindio genau, welcher ihm ebenfalls tief in die Augen starrte. „Nun, Ropheis Familie nahm meine Mutter und mich in deren Schloss, der Dornenzitadelle, auf, als ich noch sehr klein war. Da wir aus einer alten Magierfamilie stammen, die seit Jahrzehnten mit den Thorndykes befreundet ist, und kurz vor dem Ruin standen, war es durchaus verständlich, dass diese uns geholfen haben. Mein Vater starb kurz nach meiner Geburt bei einem Raubüberfall, doch das machte relativ wenig aus, da dieser, laut meiner Mutter, lediglich das Familienerbe mit dubiosen Machenschaften verprasst hatte. Rophei und ich verstanden uns von Anfang an prächtig und wir wurden auch schnell gute Freunde. Als wir fünf Jahre alt wurden, veranlasste Ropheis Vater, Kyrillios Bloodmoon, dass er und ich zum Orden von Myrtinia gebracht wurden, was eine nicht allzu angenehme weitere Kindheit zur Folge hatte. In einem Unterschlupf des Ordens führten sie ein dunkles Ritual bei uns beiden durch, bei welchem unser Manaspeicher mit Gewalt geöffnet wurde. Wie du sicherlich weißt, passiert dies im Normalfall ungefähr im Alter von 15 Jahren. Der Orden von Myrtinia tat dies bei einer Vielzahl an Kindern, doch nur sehr wenige überlebten diese Prozedur. Rophei hatte zu alle dem noch das Pech, eine überaus seltene Begabung für die Schattenmagie zu besitzen. Aus diesem Grund wurde er sogleich auch der einzige Schüler von Lord Yvametrix, dem Nekromanten, während ich als Einziger von Schwertmeister Yatesh Blackheart ausgebildet wurde.“ Terindio hielt kurz inne und blickte gen Horizont, während dieser dem Anschein nach über die Vergangenheit grübelte. Adam war nun um einiges verwirrter als vorher, obwohl er durchaus vermutet hatte, dass es sich bei Ropheis Augen um die Auswirkungen eines magischen Rituals gehandelt hatten. Ihm war nie bewusst gewesen, welche schlimme Zeiten sein Freund erleiden musste. Zu alledem schien es, als hatte dieser Orden von Myrtinia wohl überall seine Finger im Spiel, sei es im Rebellenlager, in der Dornenzitadelle und wahrscheinlich sogar bei Adams Gerichtsprozess in Pramshaw. Immerhin hatte dieser Magierorden nun, dank des Vorfalles ebendort, Rophei in die Finger bekommen und waren in diesem Moment dabei diesen zur Dornenzitadelle zu bringen.


„W...w...wie ist das möglich?“, gab Adam stotternd von sich, wobei er dadurch Terindios Aufmerksamkeit wieder auf sich zog. „Was meinst du?“ „Yvametrix wurde doch schon vor vielen Jahrzehnten besiegt, oder etwa nicht?“ Stimmte die Information von Meister Xonzus, dem Bibliothekar aus Lankor, etwa nicht? Der mächtige, dunkle Nekromant Yvametrix war noch am Leben, selbst nach so vielen Jahren? „Da hast du Recht, Adam. Yvametrix wurde vor über siebzig Jahren von Erzmagier Sephirius und einer Vielzahl anderer Erzmagier Sydorias besiegt und versiegelt, aber das heißt nicht zwangsläufig, dass er gestorben ist.“, erklärte Terindio. „Erzmagier Sephirius? Den Namen habe ich doch schon irgendwoher gehört...Nämlich als Zac Rosario dachte, dass ich ein Nachfahre von diesem bin, doch dabei stimmt das gar nicht.“, dachte Adam. „W...wer ist denn dieser Erzmagier Sephirius?“, traute er sich fragen, nachdem er kurz überlegt hatte, ob er dies wagen sollte. „Ich glaube wir lassen vorerst die Fragerei.“ „Aber...“ „Du siehst ebenfalls sehr erschöpft und überanstrengt aus, Adam. Du hast dich wie es scheint noch immer nicht ganz von deiner Gefangenschaft erholen können...leg dich schlafen. Keine Sorge, ich beantworte all deine Fragen, wenn du wieder wach bist.“, gab nun Terindio abschließend von sich und schien die Unterhaltung als beendet erklärt zu haben. Woher wusste Terindio von seiner Gefangennahme durch die Priesterschaft von Inos? Der Elitemagier war doch, als er den Rebellen davon berichtet hatte, noch nicht anwesend, oder etwa doch? Den Gedanken abschüttelnd, tat er wie ihm befohlen und marschierte, sich die Augen reibend, die kleine Treppe hinunter, bis er bei dem gigantischen Wolf, welcher zwar harmlos zu sein schien, aber nichtsdestotrotz furchteinflößend war, vorbeikam und lautlos sich zur Tür, welche Ren wenige Minuten zuvor betreten hatte, tapste. Ein lautes, schallendes Pfeifen war aus der Richtung zu hören, aus welcher Adam gerade gekommen war, und der Wolf spitzte die Ohren, riss die Augen auf und raste schnurstracks hinauf zum Heck der Galeone. Erschrocken wich Adam vorerst ein paar Schritte zurück, bis er sich wieder gefangen hatte, die Tür öffnete und erneut Treppen hinabstieg. Bei der nächsten Etage angekommen sah er, wie es sich Ren auf einer der zahlreichen Kojen gemütlich gemacht hatte und tief und fest schlummerte. Adam nahm sich jene Hängematte direkt neben Ren, da er so besser schlafen konnte, und legte sich hinein. Erstaunlicherweise war dieses um Längen angenehmer, als er erwartet hatte. Er drehte sich vorerst noch einige Male, bevor er die Augen schloss und versuchte einzuschlafen. Er hatte noch so viele Fragen an Terindio, doch mussten diese noch warten. Der Dunkelblonde hatte Recht. Vorerst sollte er sich ausruhen ...




Kapitel 2: Vorbereitungen




FYNTON


Mit Mühe erhob sich Fynton verschlafen aus seinem Bett und tat sich im ersten Moment schwer überhaupt etwas klar erkennen zu können. Als sich seine Sinne wieder schärften, bemerkte er, dass alle seine neuen Zimmerkollegen - Ignirius, Aminah, Iyanna, Mira und Ilius - bereits ihre Betten verlassen hatten. Allesamt saßen die Jugendlichen träge beim Holztisch in der Mitte des neuen Schlafsaales und brauchten erstmal eine Weile, um überhaupt miteinander sprechen zu können.


Kurz nach dem Vorfall in Pramshaw und der sich anbahnenden Angst, dass sich unter den Rekruten ein weiterer Spion der Rebellen könnte, hatten die drei Trainingslager Rondurs, ohne weiter zu zögern, mit den Magierorden zusammen verschiedene Sicherheitsmaßnahmen eingeführt. Vor drei Wochen kam dann der Befehl, dass jeder Rekrut des ganzen Königreichs in das Trainingslager Lankor geschickt und ebendort trainiert werden sollte. Seit auch die ersten Rekruten aus Iberium und Oklundiela angekommen waren, verhielten sich die Leute in letzter Zeit äußerst merkwürdig. Ihr Verhalten war überaus vorsichtig sowie überlegt und im gesamten Areal von Lankor waren Wachposten postiert. Kein Rekrut durfte mehr alleine die Wehranlage, geschweige denn das Trainingslager selbst, verlassen. Dies war durch die derzeitigen Sicherheitsmaßnahmen allerdings sowieso unmöglich. Jeder magiebegabte Jugendliche musste, um zu dessen Trainingsgelände am Ufer des Lankor-Sees zu gelangen, von dem zuständigen Magier zum Seeufer begleitet werden. Fyntons Kollegen hatten seither auch in Gruppen Tag für Tag ein hartes Training zu absolvieren. Er selber wurde einem speziellen Einzeltraining unterzogen, welches er bei Kriegsmagier Torturio zu absolvieren hatte. Dieser war, wie er bereits vermutet hatte, sehr streng und duldete keine Verspätungen. Indes wurde Paul Duncan ebenfalls von dessen Verpflichtungen als Lehrmeister abgezogen, da Sir Calligan wieder zur Gänze genesen war. Fynton durfte allerdings noch immer mit seinem Freund und Schwertkampf-Lehrmeister, an den Abenden nach dem Training, trainieren. Fynton zog sich schnell um und raste, ohne überhaupt ein Mahl zu sich genommen zu haben, aus dem Zimmer, die Treppen hinab, zu seinem Treffpunkt mit Kriegsmagier Torturio.


Trotz des Umstandes, dass er dies nun bereits seit drei Wochen wusste, konnte er noch immer nicht ganz fassen, dass er tatsächlich magische Kräfte besaß. Bei dem magischen Ritual in Pramshaw, kurz nach dem Vorfall mit seinen ehemaligen Rekrutenkollegen Rophei und Adam, wurde dies von drei Erzmagiern festgestellt. Diese ungewöhnlichen, magischen Kräfte konnten jedoch vom Manakristall damals in Lankor nicht erkannt werden, was aber selbst laut Aussagen der erfahrenen Magier äußerst merkwürdig war. Genaueres hatte er bislang noch nicht erfahren können, so mal die drei Erzmagier der Meinung waren, dies mit anderen Magiern zu besprechen und Fynton per Brief zu benachrichtigen.


Als er an der Holzhütte angekommen war, wartete bereits der Kriegsmagier und musterte ihn mit grimmiger Miene. Wie auch an den Tagen zuvor gingen die beiden stillschweigend in die Nähe des Magierplatzes am Ufer des Sees von Lankor, wo sie ungestört trainieren konnten. Die unangenehme Stille bereitete Fynton Unbehagen, während sich Kriegsmagier Torturio und er sich durch das Dickicht des Schleichweges schlugen. Aus diesem Grund versuchte er zumindest irgendetwas mit dem grimmigen Kriegsmagier zu reden, auch wenn Fynton wusste, dass es diesem mehr als zuwider war. Kriegsmagier Torturio und er würden immerhin noch auf unbestimmte Zeit miteinander auskommen müssen, ob sie nun wollten oder nicht. „Wissen Sie schon etwas von den Erzmagiern der drei Magierorden, Herr Kriegsmagier?“, begann Fynton das Gespräch, während sie nun schon fast das Magiertrainingsgelände erreicht hatten. „Nein, zu meinem Bedauern nicht, aber ich bezweifle, dass sich die Erzmagier Rondurs mit einer solch unwichtigen Angelegenheit so schnell beschäftigen werden!“, gab der Kriegsmagier spöttisch als Antwort. „Das hätten er auch etwas netter formulieren können, aber ich bin nichts anderes von ihm gewohnt.“, dachte er sich, während er dem, wieder einmal mies gelaunten, Magier enttäuscht hinterhertrottete. Wie auch die Tage zuvor schritten die beiden zu einem großen Felsen nahe dem Ufer, jedoch einige hundert Fuß vom eigentlichen Magiertrainingsort entfernt, und führten das Schwertkampftraining fort.


„Ist das schon alles, was du bis heute mit dem Schwert gelernt hast?“, gab Kriegsmagier spöttisch von sich. „Ein Wunder, dass du die Konfrontation mit Rophei heil überstanden hast. Trotz der Tatsache, dass ihr zu fünft gegen ihn angetreten seid, ist er immerhin ein Magier auf dem Niveau eines Erzmagiers, wenn nicht sogar Ratsmitgliedes, und sicherlich bereits jetzt schon einer der kampfbegabtesten Magier in ganz Sydoria.“ „Wie meinen Sie das, Herr Kriegsmagier?“, erwiderte Fynton verblüfft und zugleich wissbegierig. Woher wusste Kriegsmagier Torturio so viel über die Fähigkeiten Ropheis?


Er hatte zwar durchaus das Geflüster der Ritter und Magier in Pramshaw mitbekommen, doch wusste er nicht, über was diese konkret gesprochen hatten. Das Einzige, das er immer verstanden hatte, war der Name Myrtinia, doch damit konnte er recht wenig anfangen. Er wusste generell nicht viel von Sydoria, da er bis vor einem halben Jahr sein Leben hinter den Mauern des Fesldorfes verbracht hatte. Erst als er bei den Rekruten in Lankor war, hatte er von den neun Königreichen Sydorias, dem Schwertkampf und der geheimnisumwobenen Magie, dessen Verfahren er aber bis heute noch ganz verstand, erfahren. Zu alle dem durfte er einige neue Bekanntschaften schließen und seinen langjährigen Freund Rophei, mit welchem er schon im Kindesalter Briefe austauschte, das erste Mal persönlich kennenlernen. In seinem Dorf lebte man wie ein Gefangener, somit hatten sie nie die Möglichkeit, sich vorher zu begegnen. Dabei wusste Fynton allerdings noch immer nicht, warum dies ausgerechnet in seinem Dorf und sonst keinem anderen der Fall war, doch hatte er, selbst seit sechs Monaten in Lankor, noch nicht den Mut aufgebracht, jemanden danach zu fragen. Vor allem wollte er seit dem Vorfall in Pramshaw sowieso nur selten persönliche Gespräche mit jemanden führen. Rophei und Adam, mit welchem er sich am ersten Trainingstag in Lankor angefreundet hatte, waren beide nicht diejenigen, die sie zu sein vorgegeben hatten. Während Adam ein gesuchter Verbrecher war und in Folge eines versuchten Mordes an der Prinzessin von Rondur geflohen war, war sein ehemaliger Brieffreund ein überaus begabter, jedoch wie es den Anschein hatte, feindlich gesinnter Magier und ein Anhänger dieses sogenannten Magierordens von Myrtinia. Obwohl er von diesem Namen in den letzten Tagen bereits oft gehört hatte, so erhielt er jedes Mal keine konkrete Antwort. Seine beiden Lehrmeister wichen der Frage ein jedes Mal sehr geschickt aus. Er hatte sich zwar auch schon mit den anderen Rekruten, insbesondere mit seinen fünf Zimmerkollegen, darüber unterhalten, doch hatte keiner von den Jugendlichen auch nur den blassesten Schimmer von diesem mysteriösen Orden und dessen Existenz.


„Na wie meine ich das wohl ... Als ihr an eurem ersten Tag am See wart, habe ich gespürt, dass Rophei einen Teil seiner magischen Aura versteckt hielt. Ich war vermutlich einer der wenigen in Lankor, die dies überhaupt bemerkt hatten, doch liegt dies daran, dass ich mich sehr viel mit diesem Aspekt der Magie beschäftige. Doch auch ich konnte nicht ahnen welche große Mengen an Magie er verbarg. Alleine, dass er seine magische Aura vor jedem einzelnen Magier so meisterhaft verstecken konnte, zeugt von seinem Talent.“, fuhr Kriegsmagier Torturio fort, während sie sich weitere Schlagabtausche mit dem Schwert lieferten. Der Kriegsmagier drängte Fynton von Sekunde zu Sekunde immer weiter Richtung Seeufer, während dieser ihm zeitgleich auch noch von Ropheis Kräften erzählte. „Es gibt Gerüchte von einigen jungen, magischen Talenten, welche in den Orden von Myrtinia aufgenommen werden und dort förmlich zu Kampfmaschinen gedrillt werden. Die Magiergilden Sydorias nennen diese besonderen Kinder Elitemagier, da sie zum Teil sogar die Fähigkeiten von Erzmagiern übertreffen, obwohl diese zumeist nicht einmal das Erwachsenenalter erreicht hatten. Wie es scheint, könnten diese Gerüchte sogar der Wahrheit entsprechen – immerhin ist Rophei noch der lebende Beweis dafür.“


Bloß wenige Fuß vom Wasser entfernt versuchte sich Fynton gegen die Schwerthiebe des Kriegsmagiers zu wehren, doch schaffte er es geradewegs dessen Angriffe zu parieren. Bei seinem neuen Lehrmeister in die Offensive zu gehen schien aber schlichtweg unmöglich zu sein, da dieser unentwegt mit dessen Hieben fortfuhr und ihm somit keine Zeit für einen Gegenangriff gab. Als die Klingen wieder aufeinandertrafen und Fynton eine kleine Lücke in der Verteidigung seines Kontrahenten fand, nutzte er diese Möglichkeit sofort aus. Dadurch gelang es ihm doch noch rechtzeitig, nur noch einen Fuß vom Wasser entfernt, den Kriegsmagier zurückzustoßen. Während Fyntons Lehrmeister einige Schritte nach hinten torkelte, hastete er, so schnell wie es ging, nach vorne. Erneut kreuzten sich die Klingen des Schülers und des Lehrmeisters, doch dieses Mal konnte Fynton in die Offensive gehen und Kriegsmagier Torturio wiederum zurückdrängen. Er erinnerte sich im Eifer des Gefechtes an eine vergangene Lektion von Paul Duncan. Blitzschnell holte er mit einem seitlichen Hieb aus und schlug, so kräftig er konnte, zu. Er führte die, von Paul gelernte, Drehung aus und verübte eine blitzschnelle Abfolge aus Schwerthieben. Das Klirren der Schwerter übertönte jegliche andere Geräusche in der Umgebung und hallte lauter, als Fynton erwartet hatte. Nach einer weiteren Drehung und Schlagabtauschen gelang es ihm seinen Lehrmeister so weit zurückzudrängen, dass sie nun fast wieder an jener Stelle angekommen waren, an welcher sie das Duell begonnen hatten. So zügig er konnte, führte Fynton weiterhin seine Schwertangriffe aus, wobei er bemerkte, dass sein Gegenüber immer schwerfälliger seine Angriffe parierte. Nach wenigen Sekunden erhaschte Fynton schlussendlich eine Lücke in der Verteidigung seines Lehrmeisters und nutzte die Gelegenheit. Er schlug erneut mit voller Kraft mit dem Schwert zu. Nachdem Kriegsmagier Torturio sein Manöver sichtlich mühevoll abwehrte, drehte sich Fynton erneut und schaffte es, mit einem weiteren kraftvollen Hieb, seinem Lehrmeister das Schwert aus den Händen zu schlagen. Dieser blickte vorerst verblüfft zu Fynton, aber ließ kurz darauf ein schwaches Schmunzeln erkennen. Zum ersten Mal, seit er Kriegsmagier Torturio als Lehrmeister hatte, hatte es Fynton geschafft, diesem das Schwert abzunehmen und ein faires, magieloses Duell somit zu gewinnen. „Das war schon viel besser, Fynton.“, lobte ihn der Kriegsmagier und nickte dabei zufrieden. Torturio setzte sich wenige Momente darauf in meditativer Haltung auf den Boden und deutete Fynton mittels einer Handbewegung es ihm gleich zu tun. Fynton hatte erklärt bekommen, dass das Meditieren ihm helfen soll, sich besser auf die Umwelt zu konzentrieren und dadurch eine sogenannte Aura, von welcher sein Lehrmeister ab und zu ein Wort verlor, spüren sollte. Seit sie allerdings mit diesem speziellen Training vor zwei Wochen damit angefangen hatten, konnte sich Fynton aber, genau wie es auch heute der Fall war, noch nie etwas darunter vorstellen, geschweige denn irgendetwas spüren.


„Kriegsmagier Tortrio? Könnten Sie mir vielleicht mehr über diesen Orden von Myrtinia erzählen? Bisher habe ich noch keine klare Antwort von irgendjemendem hier erhalten und ich würde gerne wissen, was das mit Rophei zu tun hat. Immerhin war er ein sehr guter Freund von mir.“, fragte Fynton weiter, während er dabei durchaus dem Befehl Folge leistete, die Augen geschlossen hielt und versuchte sich auf seine Umgebung zu konzentrieren. Genervt seufzte sein Lehrmeister kurz auf. „Na gut. Ich beantworte dir deine Frage, aber dafür bist du im Gegenzug den Rest des heutigen Unterrichts still, verstanden?“, erwiderte dieser nach einem kurzen Moment. Fynton öffnete kurz die Augen und gab ein deutliches Nicken von sich, als er sah, dass Kriegsmagier Torturio ihn genauestens musterte. „Der Orden von Myrtinia ist eine dunkle und geheime Magiergemeinschaft, welche bereits vor vielen Jahrzehnten ins Leben gerufen wurde, um Chaos und Unheil in Sydoria zu verbreiten. Aufgrund der mangelnden Vorkehrungen, die die früheren, aber auch der derzeitige hohe Magierrat Sydorias getroffen hatten, ist es dieser Organisation noch immer möglich ihr Unwesen zu treiben, ohne dabei erwischt zu werden. Gerüchten zufolge, gibt es besondere Mitglieder, welche von Kindesalter an ausgebildet werden und somit ihre magischen Fähigkeiten viel früher entwickeln und spezialisieren können als der Rest der Magiefähigen. Wenn das stimmt, was diese Magier damals in Pramshaw gesagt hatten, dann ist Rophei, der auch noch Mitglied eines hochrangigen Adelsgeschlechts in Rondur ist, einer von diesen Elitemagiern. Habe ich damit deine Frage beantwortet?“, erklärte ihm der Kriegsmagier. Fynton nickte daraufhin zögerlich und konnte nicht anders, als über die Worte seines Lehrmeisters weiter nachzudenken. In Gedanken versunken, versuchte er sich zwar weiterhin auf die Meditation zu konzentrieren, doch gelang ihm dies nicht mehr wirklich. Eine gefühlte Ewigkeit verbrachten Lehrmeister und Schüler dann damit, sich in Stille ihrer Meditation zu widmen. Die anderen Magierrekruten, welche wenige hundert Fuß entfernt ihr Magietraining absolvierten, waren währenddessen aber auch nur schwer zu überhören. Seit die Rekruten aus den anderen Trainingslagern in Lankor angekommen waren, hatte sich auch die Zahl der magisch Begabten um das Dreifache gesteigert. Ignirius meinte sogar, dass er einige Gleichstarke unter den Neulingen getroffen hatte, mit welchen er sich Tag für Tag messen konnte. Denn soweit Fynton Bescheid wusste, waren Aminah und Adam damals keine Gegner für ihn. Umgekehrt war es jedoch bei Rophei der Fall, was ihn aber nun nicht mehr sehr überraschte, da dieser ja ein Elitemagier in Tarnung war. Fynton hatte nun nach den ganzen Ereignissen um seinen Brieffreund gemischte Gefühle. Zum einen war er enttäuscht, all dies von Fremden über Rophei und dem Magierorden von Myrtinia erfahren zu haben, anstatt dass dieser es selbst getan hatte. Immerhin kannten sie sich nun bereits einige Jahre und Fynton war der Meinung gewesen, dass er sehr viel über seinen Freund wusste. Dem Anschein nach war dies aber leider nicht so ... Zum anderen war Rophei doch immer so nett und fürsorglich mit ihm und Adam umgegangen ... war dies alles etwa bloß eine Farce gewesen? Rophei hatte außerdem nie den Eindruck gemacht, dass dieser ein Feind des Königs oder dergleichen war. Er verstand jetzt nicht einmal mehr, warum sich Rophei überhaupt in Lankor befand und nicht in dieser Dornenzitadelle oder in einem Unterschlupf des Magierordens. Ebenso war ihm nicht klar, warum dieser, als hoher Adeliger, überhaupt einen Einberufungsbefehl in die Armee erhalten hatte. Von den Gedanken abgelenkt, schaffte es Fynton, selbst nach einer Weile, nicht im Ansatz sich auf seine eigentliche Aufgabe zu konzentrieren. Kurz bevor er auch schon wieder aufgeben wollte, spürte er, als er sich erneut an den magischen Kampf in Pramshaw zwischen Erzmagier Khedarin und Rophei zurückerinnerte, mit einem Male etwas Vertrautes. Jemanden Vertrautes, um genau zu sein. Dieser Jemand näherte sich immer weiter. Als Fynton die Augen öffnete, konnte er sehen und auch deutlich hören, dass sich irgendwer seinen Weg durch das Dickicht bahnte, was seinen Trainingsplatz von jenem der anderen trennte. Kurz darauf erschien ein allzu bekannter, junger Mann mit schwarzen, kurzen, gewohnt zerzausten Haaren und einem breiten Lächeln auf dem Gesicht. Es war sein Kindheitsfreund und ehemalige Lehrmeister, Paul Duncan.


„Siehst du nicht, dass Fynton sein heutiges Training noch nicht beendet hat?“, sagte Kriegsmagier Torturio scharf, schien aber Paul vorerst keines Blickes zu würdigen. Sein Freund schritt, trotz der Worte des Kriegsmagiers, näher und setzte sich ebenfalls im Schneidersitz stillschweigend auf den Boden. „Entschuldigen Sie, Herr Kriegsmagier, aber ich habe heute die offizielle Erlaubnis bekommen, dass Fynton, unter ihrer und meiner Aufsicht, zur Dornenzitadelle zu dem alljährlichen Schwertkampfturnier von Rondur mitreisen darf.“, erwiderte Paul und blickte leicht protzig zu Fyntons zweiten Lehrmeister, als hätte er diesem damit gerade eins ausgewischt. Fynton öffnete erneut die Augen und sah seinen Freund hämisch grinsen. „Also hat General Silvermight es doch noch zugelassen.“, gab der Kriegsmagier mürrisch von sich, blickte Paul jedoch weiterhin nicht in die Augen. „Ja. Ich habe mich heute mit dem General und Leutnant Pockring unterhalten und die Erlaubnis erhalten. Wir werden in sieben Tagen zur Dornenzitadelle aufbrechen.“, erwiderte Paul Duncan, hielt ein Blatt Pergament in die Höhe und blickte daraufhin Fynton mit freundlicher Miene an, „Wir werden auch am Heimweg am Fesldorf vorbeikommen. Dann kannst du deine Eltern und deinen Bruder besuchen!“ Die letzten Worte seines Freundes brachten Fynton nun zur Gänze aus der Konzentration, während dieser ihn noch immer mit friedfertiger Miene anblickte und auf eine Reaktion wartete. Verblüfft musterte Fynton Paul, während dieser das Papierstück an Kriegsmagier Torturio übergeben hatte. „Na was hältst du davon?“, fuhr Paul fort, nachdem Fynton im ersten Moment keine Worte fand, um seinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen. Sein Freund hatte mit seinen Vorgesetzten in Lankor gesprochen und diese darum gebeten, einen Stopp im Fesldorf zu machen. Überglücklich darüber, dass Paul ihm dies ermöglichte, konnte er lediglich lächeln und energisch mit dem Kopf nicken.


Als Paul Duncan, Kriegsmagier Torturio und Fynton den Trainingsplatz wieder verlassen hatten, planten die beiden Lehrmeister bereits in einem hitzigen Gespräch die Reise, während Fynton in Gedanken vertieft nebenbei her ging. Er durfte also doch zu dem alljährlichen Schwertkampfturnier in der Dornenzitadelle. Fynton hatte erwartet, dass es ihm, aufgrund der derzeitigen Sicherheitsvorkehrungen in Lankor, nicht möglich sein konnte Paul dorthin zu begleiten. Paul musste dafür sicherlich eindringlich mit dem Leutnant und diesem General Silvermight gesprochen haben.


„Wir besprechen die nächsten Tage, welche Vorkehrungen wir treffen, damit die Sicherheit von Fynton während der Reise und auch in der Dornenzitadelle garantiert ist.“, schlug der Magier vor, als sie die Lichtung zum See verlassen hatten und nun getrennte Wege gingen. Während Paul schweigend ein Nicken von sich gab, fragte sich Fynton zu was all dieser Trubel gut sein sollte. Er war, wenngleich er eine eigenartige Begabung besaß, lediglich ein einfacher Rekrut vom Königreich Rondurs und sonst nichts weiter ...


Die nächsten sechs Tage verbrachte Fynton, wie gewohnt, damit sein tägliches Magietraining bis zum späten Nachmittag mit Kriegsmagier Torturio und am Abend mit Paul zu verbringen. Während Fynton das Erkennen der magischen Auren noch ziemlich schwerfiel, lernte er hingegen den einen oder anderen neuen Schwertkampftrick von Paul. Beim Training mit seinem Freund versuchte er, so lange wie möglich, den Schwertschlägen Pauls standzuhalten, damit dieser ebenfalls seine Kampftechniken verfeinern und seine Ausdauer beim Schwertkampf verbessern konnte. Das Ergebnis war aber jedes Mal dasselbe. Immerhin war Paul der weitaus erfahrenere Schwertkämpfer und, laut Angaben der anderen Lehrmeister, durchaus talentierter, als die meisten Ritter in den Schwertkünsten. Und doch hatte auch dieser in Pramshaw nicht die geringste Chance gegen Fyntons Brieffreund, Rophei, gehabt. Einen jeden Tag musste Fynton an Rophei denken und welch Gründe er für all dies wohl hatte. Trotz der Tatsache, dass er selber nicht schwer verletzt und, genau wie Paul, bloß wenige blaue Flecken aus ihrer Auseinandersetzung davongetragen hatte, bekam er den Gedanken nicht los, dass irgendetwas vor ihm verheimlicht wurde. Dies jemanden anzuvertrauen war allerdings womöglich bloß Zeitverschwendung, da diese es sowieso abstreiten würden. Selbst Paul würde dies vermutlich tun. Wenn er doch bloß Rophei, falls dieser überhaupt aufrichtig antworten würde, selbst fragen konnte ... Fynton wusste aber nicht einmal, wo sich sein Brieffreund befand. Es stimmte zwar, dass die Dornenzitadelle, in dessen Richtung sie am morgigen Tag aufbrechen würden, der wahre Geburtsort von Ropheis Familie, einschließlich dieses eigenartig wirkenden Qovus, war, doch glaubte er nicht, dass sich dieser dort aufhalten würde. Damals in Pramshaw wurde Fynton lediglich gesagt, dass sich die Ordensmagier um ihn kümmern würden, doch was dies hieß, war ihm ein Rätsel.


In Gedanken versunken aß Fynton, am Abend vor dem Aufbruch, sein Essen am Tisch im Schlafsaal und bemerkte nicht, dass sein Zimmerkollege Ilius bereits zum wiederholten Male nach ihm rief. „Fynton ... was ist denn mit dir heute los?“, fragte der glatzköpfige junge Bursche verdutzt, während dieser ihn unsanft anstupste und somit aus den Gedanken riss, „Bist du etwa wegen der Reise so nervös?“ „Entschuldigung...mir geht gerade nur einiges durch den Kopf.“, antwortete Fynton bedrückt. „Hast du etwa Angst mit Kriegsmagier Torturio zu fahren? Verständlich wäre es.“, fuhr Ilius in belustigtem Ton fort, während dieser durch Fyntons Schweigen bereits dem Anschein nach verstand, „Oder geht es um Rophei? Ich dachte, dass das schon geklärt wäre. Er war, genau wie Adam, ein Verräter der Krone und...“ „Bitte lassen wir das, Ilius. Ich bin nicht in der Stimmung darüber zu reden.“, unterbrach Fynton seinen Freund trocken und beendete sein Mahl. Er hatte nicht einmal Ilius erzählt, dass er der Meinung war, dass irgendetwas hier ganz und gar nicht stimmte. Ansonsten, wenn Rophei tatsächlich ein so mächtiger Magier war, wäre Fynton nicht so unbeschadet aus diesem Konflikt gekommen. Auch wenn sich dies recht wage anhörte, so blieb er standfest bei dieser Behauptung, denn er wollte nicht glauben, dass dieser ihn je ernsthaft verletzen wollte ... niemals ...


„Na gut, wie du willst, Fynton, aber sich zu lange darüber Gedanken zu machen bringt auch nichts.“, gab Ilius als abschließende Worte von sich, während zeitgleich die Magierekruten durch die Tür schritten. „Was bringt sich nichts?“, fragte Mira, welche abermals ihren neugierigen Charakter zeigte und über alles, was es zu wissen gab, Bescheid haben wollte. „Ach nichts. Wie geht es mit eurem Training voran? Ihr beide habt doch bald die Kriegsmagier-Abschlussprüfung, oder?“, wechselte Fynton das Gesprächsthema, während er Ilius einen Blick zuwarf, der diesem zu verstehen gab. Bis die Nacht einbrach, unterhielten sich die sechs Rekruten über die kommende Magieprüfung von Iyanna und Mira. Während Ignirius die beiden Mädchen mit Fragen förmlich durchlöcherte, hörte Fynton den Gleichaltrigen lediglich zu. Wenn er von dem Schwertkampfturnier zurückkehrte, würden seine beiden Zimmerkolleginnen wohl vermutlich den Titel der Kriegsmagierin erhalten haben. Ihre Prüfung war in drei Tagen angesetzt. Fynton durfte, wenn alles nach Plan lief, ebenfalls mit Ilius, Ignirius, Aminah und dem Rest seines Jahrgangs in einem halben Jahr ihre Ausbildung zum Ritter oder Kriegsmagier, im Diensten des Königs, abschließen. Was von beiden er selber werden konnte, würde sich aber noch mit Erscheinen des Bescheids der Erzmagier herausstellen. Nachdem die Magierrekruten, Ilius und Fynton bis in die tiefe Nacht geredet hatten, legten sie sich, als er seine Zimmerkollegen darauf aufmerksam gemacht hatte, dass er in den frühen Morgenstunden losmusste, in die Betten. Während die Anderen auch schon nach wenigen Minuten einschliefen und allesamt schnarchten, musste Fynton noch ein letztes Mal über ihre Reise und ihre Ankunft in der Dornenzitadelle nachdenken. „Hoffentlich treffe ich in der Dornenzitadelle jemanden, der mir Antworten auf meine Fragen liefert. Am liebsten wäre mir aber Rophei selber, da ich ihn in Pramshaw nicht fragen konnte.“, dachte er sich, bevor er auch endlich einschlafen konnte…


Bereits in den frühen Morgenstunden wurde Fynton von Paul Duncan, nicht gerade sanft, aus dem Schlaf gerissen und dabei förmlich zu seinem Kleiderschrank geschliffen. Sogleich sich Fynton umgezogen hatte und sein Bett, für ein letztes Mal in den nächsten Tagen, zurecht richtete, trat auch schon Kriegsmagier Torturio ein, welcher dieses Mal einen nicht allzu grimmigen Blick aufgesetzt hatte. Als er mit dem Umziehen fertig war und sein Gepäck für die Reise schnappte, verabschiedeten sich zuerst Ilius und Ignirius mit einem kräftigen Händeschütteln und kurz darauf die drei Mädchen mit einer kurzen, wenngleich angenehmen, Umarmung. „Gute Reise, Fynton. Hoffentlich gefällt es dir in Rosenhain. Du musst uns dann unbedingt davon erzählen.“, sagte Mira und löste dabei die Umarmung als Letzte. „Danke sehr und euch viel Glück bei eurer Kriegsmagier-Prüfung! Ich werde dann wohl zwei Kriegsmagier zu meinen Freunden zählen dürfen.“, antwortete Fynton mit einem Lächeln auf dem Gesicht, was Mira und Iyanna herzhaft erwiderten.


Nachdem Fynton mit seinen beiden Lehrmeistern die Treppe hinabstieg und am Eingang des Gebäudes ankam, bemerkte er eine außergewöhnlich seltsam aussehende Kutsche. Sie bestand aus rotbraun glänzendem Holz und war gut zwanzig Fuß lang sowie rund 15 Fuß breit. Die kunstvollen, goldenen, rankenähnlichen Verzierungen, welche sich an den Rändern des Wagens hochzogen, ließen das Gefährt noch nobler aussehen. Fynton beäugte die Kutsche mit faszinierten Blick. Ein Bediensteter brachte indes das Gepäck in den hinteren Teil des Gefährtes und verstaute es. Dabei bemerkte er erst wenige Momente später, dass eine Flagge am Dach der Kutsche angebracht war, welche einen seltsam geformten, dunkelroten Halbmond zeigte, an dessen zusammenführenden Spitzen sich drei schwarze Tränen befanden. „Wer hat uns denn diese Kutsche gesandt, Paul?“, flüsterte er seinem Freund zu, während sie auch schon in die gigantische Kutsche einsteigen durften. „Lord Bloodmoon persönlich hat uns diese gesandt. Er ist einer der Magier im hohen Magierrat sowie der Lord der Dornenzitadelle.“, antwortete ihm Paul flüsternd, damit ihn keiner hören konnte. Immerhin war es vermutlich für die anderen Anwesenden eine Kränkung, dass Fynton selbst so etwas nicht wusste, aber woher denn auch. „Also Ropheis und Qovus‘ Vater...“, dachte Fynton nach, während er hinter Paul in das Gefährt einstieg. Sogleich es sich die beiden Lehrmeister und Fynton je auf einer Reihe im Inneren der Kutsche gemütlich gemacht hatten, hörte Fynton, wie der Fuhrmann an den Zügeln zog und sich die Kutsche in Bewegung setzte. Nun machten sie sich auf den Weg zur Dornenzitadelle, wo das berühmt berüchtigte Schwertkampfturnier stattfinden würde. Fynton konnte es kaum erwarten, endlich in der Zitadelle anzukommen. Immerhin hatte er die letzten Tage förmlich Stunde um Stunde Paul davon schwärmen hören, wie wunderschön und ansprechend die Stadt Rosenhain, welche sich direkt vor der Dornenzitadelle befand, doch war.




REN


Als Ren aufwachte und sich verschlafen die Augen rieb, erkannte er, dass es sich Adam Bal’Morell in einer Hängematte direkt neben ihn gemütlich gemacht hatte. Dieser schlief noch felsenfest, gab jedoch, zu Rens Glück, keinen lauten, schnarchenden Ton von sich. „Meine Güte. Was hat sich der Meister bloß dabei gedacht, diesen Burschen als neuen Schüler auszuerwählen. Ich habe so das Gefühl, dass er uns noch viele Schwierigkeiten bereiten wird.“, dachte er sich und zog sich die leichten, leinengrauen Klamotten über, während er dennoch so leise wie möglich zu sein versuchte, um den Neuzugang nicht zu wecken. Noch immer mit einem Gähnen im Gesicht stapfte er die hölzerne Treppe hinauf, bis er am Deck von Terindios Galeone, der blauen Lotus, angekommen war und kurz daraufhin den Blick auf das weite Meer genießen konnte. Die Meeresluft und das Gefühl der Freiheit während der Seefahrt waren zwei der Gründe, warum er dies so gerne tat und, insbesondere mit seinem Meister Terindio, Segel setzte. Wohin war egal. Hauptsache weg von dem öden Palastleben, das er ansonsten jeden Tag führen musste. Als Prinz und somit Thronerbe vom Königreich Quoqdaraa war es Ren immerhin nicht auf ewig möglich die Welt zu bereisen. Auch wenn dies Rens Vater, König Vanral Leynefh, ein Dorn im Auge war, so wusste Ren, dass er Terindio Thorndyke schätzte und vertraute.


Sein jetziger Meister war vor gut drei Jahren zu ihnen gestoßen und hatte dem Königshaus von Quoqdaraa über dessen Herkunft, Vergangenheit und Pläne, den derzeitigen Lord von Rosenhain zu stürzen, erzählt. Vorerst skeptisch, angesichts der fragwürdigen Motive, erlaubte Rens Vater, dass Terindio in Shal’Akham, der Hauptstadt von Quoqdaraa, für eine Zeit verweilen durfte. Durch die Informationen, die sein dunkelblonder Meister, aufgrund seines hohen Ranges innerhalb des Ordens von Myrtinia, jedoch an König Vanral preisgab, erwies sich dieser als wertvoller Verbündeter von Quoqdaraa. Rens Vater führte bis vor einigen Jahren mit dem vorherigen Oberhaupt von Rosenhain, Lady Carina Bloodmoon eine enge und zu beiden Seiten vorteilhafte Handelsbeziehung. Seit der Machtübernahme von Lord Kyrillios Bloodmoon jedoch wurden alle Handelsabkommen eingestellt und sogar einige Händler aus Quoqdaraa angegriffen, als diese versuchten mit ihren Booten über das Meer zur Dornenzitadelle zu fahren. Lord Kyrillios machte von Anfang an, als neuer Lord der Dornenzitadelle klar, dass dieser Quoqdaraa als Feind ansah, was schlussendlich zu einer noch schlechteren Beziehung zwischen dem Königreich und dem Adelsgeschlecht von Rosenhain führte. Terindio Thorndyke lebte, laut dessen Angaben, einst ebenfalls in der Dornenzitadelle bei der Adelsfamilie Bloodmoon, bis dieser und sein enger Freund, Rophei Bloodmoon, zum Orden von Myrtinia gebracht wurden. Sein Meister redete nur ungern über die damaligen Zeiten, da dies sicherlich viele schlechte Erinnerungen hervorrief, und dies verstand Ren auch. Durch die jahrelange Spionage und Informationslieferung der Stationierung der Patrouillen, die für die Überwachung der Handelswege zuständig waren, konnte Quoqdaraa weiterhin Handel mit vielen Ländereien betreiben und somit bis zum heutigen Tage nicht an überlebenswichtigen Ressourcen verlieren. Seit Ren denken kann, war Quoqdaraa, aufgrund der mangelhaften Wasser- und Nahrungsvorräte, vom Handel mit anderen Königreichen abhängig, auch um ihre Truppen zu finanzieren sowie die hungrigen Mäuler der Bevölkerung zu stopfen.


Ren drehte sich um und sah, dass ihnen die Schiffe der Rebellen folgen konnten, was ihn aber eher verwunderte, denn die „blaue Lotus“ war das schnellste Kriegsschiff, das er kannte. Laut Angaben seines Meister hatte Carina Bloodmoon, eine in der Erschaffungsmagie spezialisierte und auf der ganzen Welt berühmte und respektierte Magierin und Diplomatin, diese Galeone für Terindio erschaffen und diesem vor einiger Zeit als Geschenk überreicht. Der Prinz von Quoqdaraa ging die Treppe zum Heck der Galeone empor und erblickte den Elitemagier am Steuer, während diese beiden Rebellenjungs mit Kodiac vor sich hin tollten. Sein Meister hatte ihm über den riesigen Feuerwolf, welchen er heimlich vom Griff des Ordens befreit und Rophei damals in Obhut gegeben hatte, viel Gutes erzählt, doch kam Ren noch nicht wirklich mit dem unheimlichen Vieh klar. Immerhin war dieses Geschöpf eine Kreation aus den Experimenten des Nekromanten Yvametrix gewesen. Dies alleine war für Ren schon Beweis genug für eine unnatürlich böse Natur von diesem Yphraphin-Feuerwolf. Als er das Monstrum eines Wolfes zum ersten Mal in diesem Rebellenzelt erblickte, klappte ihm förmlich die Kinnlade hinunter, doch um seines Stolzes Willen als Schüler von Terindio sowie als Prinz von Quoqdaraa ließ er sich äußerlich nichts anmerken.


Ren näherte sich seinem Meister mit langsamen Schritten und musterte ihn genau. Diesem war, genau wie kurz nach der Flucht aus Qriqaruhn, nicht im Ansatz anzumerken, welchen großen magischen Aufwand dieser an der Küste von Qriqaruhn aufgebracht hatte. Rens Meister hatte es mit einer Vielzahl an Rittern und magiefähigen Leuten aufgenommen und anschließend, wenn auch mithilfe von Rens Hilfe und jene von diesem Zac Rosario, eine gigantische Wasserwelle erschaffen, um ihre Gegner von der Verfolgung auf See aufzuhalten. Auch wenn Terindio ein Elitemagier war, so sollte dieser Aufwand an Magie aber selbst bei ihm Spuren der Erschöpfung hinterlassen, oder?
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